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Spannender als im Museum
Die Händler aus Bambergs Antiquitätenviertel veranstalten in diesem Sommer bereits zum 27. Mal die Kunst- und Antiquitätenwochen.  

Neben der gewohnt hochkarätigen Objekteschau in der Weltkulturerbe-Stadt erwarten Besucher auch ganz ungewöhnliche Einblicke in die Welt der Antiquitäten.   
Von Stefanie Hutschenreuter

M
it Skalpell und Mikroskop geht Markus 

Schmidt zu Werke, wenn er die ursprüng-

liche Fassung einer Skulptur freilegt. Milli-

meter für Millimeter entfernt er dabei Über-

malungen, bis die originale Farbgebung zum Vorschein 

kommt. „An manchen Objekten sitzt er mehrere Hundert 

Stunden“, erzählt seine Frau Claudia Schmidt-Felderhoff. 

So auch bei dem gotischen Christus, der über ihre Restau-

rierungswerkstatt in Bamberg wacht. Als das Ehepaar die 

Statue erwarb, sah sie noch ganz anders aus: Die Oberflä-

che war komplett von einem Anstrich überdeckt. Es dau-

erte zahlreiche lange Winterabende, bis die Übermalung 

entfernt war: „Vor allem das Freilegen der unzähligen er-

habenen Blutstropfen war eine echte Herausforderung“, 

erinnert sich der gelernte Kirchenmaler Schmidt.

Er und seine Frau restaurieren sowohl für Kunden als 

auch für ihren eigenen Antiquitätenhandel, den sie seit 

1997 betreiben. Seit 2013 haben sie ihr Ladengeschäft mit 

angeschlossener Werkstatt im „Haus zum roten Hahn“ in 

Bambergs historischer Altstadt. Das Gebäude, das laut 

Inschrift 1307 errichtet wurde, bildet den passenden Rah-

men für ihr erlesenes Angebot an alter Kunst. Acht Jahre 

lang haben die beiden die Geschäftsräume eigenhändig 

rekonstruiert und restauriert. Im vergangenen Jahr konn-

ten sie Neueröffnung feiern. Seitdem nehmen sie auch 

wieder an den sommerlichen Kunst- und Antiquitätenwo-

chen teil, die parallel zu den Wagner-Festspielen im nahen 

Bayreuth stattfinden – inzwischen bereits zum 27. Mal. 

Vom 22. Juli bis zum 22. August präsentieren die Bam-

berger Kunsthändler ihre Neuerwerbungen, von denen 

man durchaus das eine oder andere Stück auch in einem 

Museum finden könnte, öffnen selbst sonn- und feiertags 

ihre Geschäfte und laden zu Vorträgen und Führungen 

ein. Das lockt ein illustres Publikum an. 

Den Charme des Kunst-
werks erhalten

Schmidt-Felderhoffs gewähren dann auch Zutritt zu 

ihrer Werkstatt. Sie freuen sich schon darauf, interessier-

ten Gästen ihr kunsthistorisches Wissen weiterzugeben, 

bei Restaurierungsfragen zu beraten und beispielsweise 

zu erläutern, woran sich die Echtheit eines bestimmten 

Objekts erkennen lässt. Gern erzählt Markus Schmidt 

auch von besonderen Restaurierungen, wie etwa der eines 

Pleyel-Flügels, auf dem Frédéric Chopin nachweislich sein 

letztes Konzert in Paris gegeben hat. „Der Flügel wurde 

bei einer vorherigen Restaurierung total verhunzt, was 

wir korrigieren mussten“, so der Experte. Grundsätzlich 

arbeitet er nach dem Credo, so wenig wie möglich ein-

zugreifen, um den Substanzverlust möglichst gering zu 

halten. „Dennoch vertrete ich aber die Ansicht, dass die 

Objekte immer auch noch ihren Gebrauchszweck erfüllen 

müssen – gerade wenn man für Privatleute und nicht für 

Museen restauriert.“

Auch für Walter Senger, der quasi um die Ecke seit 

über 50 Jahren seinen Handel mit Antiquitäten im oberen 

Preissegment betreibt, muss eine Restaurierung in erster 

Linie den Charme des Kunstwerks erhalten: „Ich muss im-

mer noch ablesen können, wie alt das Objekt ist“, sagt der 

Urbamberger und Mitbegründer der Kunst- und Antiquitä-

tenwochen. „Je wertvoller und kunsthistorisch bedeutender 

das Kunstwerk ist, desto behutsamer sollte der Restaurator 

vorgehen.“ Denn durch eine Restaurierung könne ein Stück 

gewinnen, aber genauso auch verlieren. „Man denke nur an 

die 1970er-Jahre, in denen die Möbel aus der Barock- und 

Biedermeierzeit nur so glänzen mussten. Damals hat man 

richtiggehend totrestauriert“, erläutert der Grandseigneur 

der Bamberger Antiquitätenwelt. 

Anhand seines Spezialgebiets der gotischen Skulp-

turen erklärt der Kunstkenner, wann eine aufwendige 

Restaurierung jedoch sinnvoll ist: „Wenn eine Skulptur 

500 Jahre alt ist, dann hat sie in der Regel mehrere Über-

malungen. Dann die ursprüngliche Fassung freizulegen 

steigert den Wert – vorausgesetzt, es handelt sich um 

ein qualitativ hochwertiges Objekt.“ Denn unter Samm-

lern gilt die Oberfläche aus der Entstehungszeit als Non-

plusultra. Experten erkennen meist an der Rückseite der 

Skulptur, ob mehrere Schichten Bemalungen vorhanden 

sind. So auch Senger, der verschmitzt ergänzt: „Meine 

Röntgenaugen haben schon so einige verborgene Dinge 

entdeckt, die ein Objekt wertvoller machen.“ 

Nicht zuletzt auch dank dieser Expertise hat sich 

„Senger Bamberg Kunsthandel“ über die Jahrzehnte zu 

einer der renommiertesten Adressen für qualitativ hoch-

wertige Antiquitäten etabliert. Mittlerweile hat sich der 

Seniorchef aus dem operativen Geschäft zurückgezogen 

und den Betrieb an die beiden Töchter und den Schwie-

gersohn übergeben. Nichtsdestotrotz wird er es sich 

aber auch in diesem Sommer nicht nehmen lassen, hin 

und wieder im Geschäft vorbeizuschauen, um Kunden 

und Kunstinteressierte an seinem reichen Erfahrungs-

schatz teilhaben zu lassen. 

Geballte Kunstkompetenz

Mitbegründer der Kunst- und Antiquitätenwochen ist 

auch Christian Eduard Franke-Landwers, der seinen Kunst-

handel 1990 begann und sein Geschäft in einem gotischen 

Stadthaus am Fuße des Dombergs hat. Auf zwei Etagen 

versammelt er hier hochwertige Einrichtungsstücke und 

Möbel von der Renaissance bis zum Biedermeier. Auch Go-

belins und Tapisserien, Gemälde, kostbares Silber, Bronzen 

und Skulpturen sind dabei – eine wahre Schatzkammer. Seit 

fast 30 Jahren unterstützt ihn sein langjähriger Lebenspart-

ner Christoph Freiherr von Seckendorff in der Geschäfts-

führung. Beide sind studierte Kunsthistoriker. 

Zum Betrieb gehört auch eine Restaurierungswerk-

statt mit drei Mitarbeitern, die Franke-Landwers liebevoll 

seine „Boygroup“ nennt. Sie restaurieren vor allem wert-

volle Möbel aus dem 18. und frühen 19. Jahrhundert, für 

die der gebürtige Rheinländer ein ganz besonderes Faible 

hat. Aus seiner umfangreichen Erfahrung als Kunsthänd-

ler weiß er, dass sich gerade in Bezug auf die Restaurie-

rung von Möbeln das Bewusstsein über die Jahre verän-

dert hat: „Früher hat man vieles nicht so streng gesehen. 

Ob ein Aufsatz auf die Barockkommode passte oder nicht, 

war egal. Heute würde ich sagen: Wenn die Seiten unter-

schiedlich sind, hat das nicht zusammengehört. Damit ist 

der Aufsatz nahezu wertlos.“ 

Ob aus Unkenntnis oder wegen eines Missgeschicks 

– Fehler beim Restaurieren haben fast immer einen enor-

men Wertverlust zur Folge. Manchmal jedoch ist auch 

das Gegenteil der Fall. So berichtet Franke-Landwers von 

einem Vorfall, als einem seiner Restauratoren beim Trans-

port eines Barockschranks von der Werkstatt in den Laden 

ein Teil des Unterbaus aus der Hand glitt. „Das ist gerade 

auch noch dem jungen Assistenten passiert, der eben erst 

neu die Stelle angetreten hatte“, erzählt der Händler. „Mit 

puterrotem Gesicht brachte er das Schrankteil ins Ge-

schäft. Wir begutachteten den Schaden. Dabei entdeckten 

wir, dass sich durch den Sturz ein verstecktes Fach geöff-

net hatte. Und darin lag ein Zettel des Schreinermeisters 

mit der Signatur und der Datierung von 1742.“ Plötzlich 

hatte der Schrank eine Geschichte – und war damit natür-

lich gleich viel interessanter.

„Der Kunsthandel lebt vom persönlichen Austausch“
Die Bamberger Kunst- und Antiquitäten 
wochen laden zum Entdecken, Stöbern 
und Kaufen ein. Fiona Freifrau Loeffelholz 
von Colberg, seit 2010  für die Organisa-
tion der Veranstaltung zuständig,  gibt 
einen Einblick, worauf sich Besucherin-
nen und  Besucher in diesem Jahr freuen 
können.

Frau von Colberg, nach einer für alle schwierigen Zeit der 

Pandemie finden in diesem Jahr die Bamberger Kunst- 

und Antiquitätenwochen in fast gewohnter Weise statt. 

Wie groß ist die Vorfreude der Händlergemeinschaft? 

Die Vorfreude ist natürlich riesig. Bamberg erwacht aus 

seinem Dornröschenschlaf, und die Händler freuen sich, 

wieder viele Besucherinnen und Besucher im Antiquitäten-

viertel begrüßen zu dürfen. Die Händler haben die Corona-

Zeit genutzt, um neue Objekte in ganz Europa zu sichten 

und anzuwerben. Es wird also auch in diesem Jahr in den 

Schauräumen viel Spannendes zu sehen sein. Einzig auf 

die Eröffnungsveranstaltung verzichten wir aufgrund der 

noch immer unvorhersehbaren Pandemiesituation, aber 

auch, weil wir im Angesicht des schrecklichen Krieges in 

Europa eine große Party für unangebracht halten.

Die Bamberger Kunst- und Antiquitätenhändler sind 

dafür bekannt, miteinander und nicht gegeneinander zu 

arbeiten. Inwiefern hat sich diese Philosophie in der Ver-

gangenheit bereits ausgezahlt? 

Wir leben in einer Zeit, in der viele zuallererst an sich selbst 

und die eigenen wirtschaftlichen Vorteile denken. Daher 

ist der Zusammenhalt, den die Bamberger Händler schon 

seit Jahrzehnten leben, in der Tat etwas sehr Besonderes. 

Die Händler empfehlen sich gegenseitig weiter und sind 

darum bemüht, jeden Sammlerwunsch zu erfüllen. Denn 

wird ein Kunde einmal in Bamberg fündig, ist die Wahr-

scheinlichkeit groß, dass er wiederkommt. Der Kunst- und 

Antiquitätenhandel lebt vom persönlichen Austausch, von 

einer fachkundigen Beratung und vom Vertrauen zwischen 

Händler und Kunde – das lässt sich auch durch die viel-

fältigen Möglichkeiten, die der Internethandel bietet, nicht 

ersetzen. Daher bin ich davon überzeugt, dass eine starke 

Händlergemeinschaft der beste Garant für eine erfolgrei-

che Zukunft des Bamberger Kunst- und Antiquitätenhan-

dels ist. 

Auch 2022 erwartet den Besucher ein breites Spektrum 

an nationaler Kunst und internationalem Kunsthand-

werk. Welche Objekte haben es Ihnen persönlich ange-

tan? 

In diesen unruhigen und durch Krisen geprägten Zeiten, 

die wir aktuell erleben, habe ich ein starkes Bedürfnis nach 

Sicherheit und Schutz. Daher sprechen mich ganz beson-

ders die Putten und Heiligen an. Christian Eduard Franke-

Landwers hat zum Beispiel ein entzückendes Puttenpaar 

mit Obstschale von Theodor Friedl aus dem Jahre 1870 im 

Portfolio. Es ist fast so, als ob ich diese Engel beschützen 

und ihnen den Blick auf eine bessere Welt ermöglichen 

möchte. Von der Heiligen Barbara wiederum, die aus Lin-

denholz geschnitzt und im Kunsthandel Wenzel zu finden 

ist, geht selbst eine beschützende, beruhigende Aura aus. 

Und ganz besonders bezaubert mich der Anblick der „schö-

nen Madonna“ des Meisters der Horber Madonna, Schwa-

ben um 1430–1440, im Kunsthandel Senger. 

In diesem Jahr steht unter anderem eine Kinderführung 

in der Kunsthandlung Wenzel auf dem Programm. In-

wiefern ist es wichtig, bereits die Jüngsten an das Thema 

Kunst heranzuführen? 

Ich finde es immer wieder faszinierend, wie neugierig 

Kinder sind. Sie haben den Drang, die Welt zu entdecken. 

Umso wichtiger 

ist es aus mei-

ner Sicht, ihnen 

schon früh eine 

Wertschätzung 

für handwerk-

liche Kunst zu 

vermitteln. Der Kunsthändler Matthias Wenzel hat eine 

besondere Begabung dafür, Kinder für Antiquitäten und 

unterschiedliche Materialien zu begeistern, zum Beispiel 

für alte Schlüssel oder Schlösser. Eine Antiquität erzählt 

immer eine Geschichte – und diese kann mitunter span-

nender sein als die virtuellen Parallelwelten, in die Kinder 

und Jugendliche heute mittels Avataren eintauchen. 

Neben den Kunst- und Antiquitätenwochen hat Bamberg 

noch mehr Sehenswürdigkeiten zu bieten – was sind Ihre 

Toptipps für Besucher? 

Sehenswert sind natürlich der Kaiserdom St. Peter und St. 

Georg sowie die Neue Residenz mit den kürzlich renovier-

ten Prunkappartements. Gleich hinter der Neuen Residenz 

liegt der Rosengarten, der einen schönen Blick über Bam-

berg bietet. Auch die Alte Hofhaltung, einst Wohnstätte 

der Bischöfe, ist beeindruckend. Generell würde ich Be-

sucherinnen und Besuchern empfehlen, sich durch die 

Altstadtgassen treiben zu lassen, die denkmalgeschützten 

Häuser zu bestaunen, in einem der Restaurants essen zu 

gehen und einfach das Flair auf sich wirken zu lassen. 

Noch heute entdecke ich immer wieder Neues an „meiner“ 

Stadt, wenn sich zum Beispiel unverhofft ein Tor zu einem 

sonst verschlossenen Hof öffnet. 

In unmittelbarer Nähe zu Bamberg liegt das Schloss 

Weissenstein in Pommersfelden, das neben seiner Archi-

tektur auch mit einer umfangreichen Kunstsammlung 

besticht. Was gibt es dort zu sehen? 

Im Schloss Weissenstein befindet sich eine der größten 

privaten Gemäldesammlungen Alter Meister im deutsch-

sprachigen Raum, unter anderem mit Bildern von Breu-

ghel, van Dyck, Rubens und Tizian. Den Grundstein da-

für legte der Fürstbischof Lothar Franz von Schönborn. 

Teilweise hängen die Gemälde sogar noch heute an ihren 

Originalplätzen, und auch große Bestände an Möbeln, 

Glas und Porzellan sind erhalten. Jedes Jahr im Sommer 

sind außerdem junge Musiker des Collegium Musicum 

im Schloss zu Gast, die Orchesterprogramme erarbeiten 

und zur Aufführung bringen. Für Besucherinnen und Be-

sucher der Bamberger Kunst- und Antiquitätenwochen 

bietet sich daher ein Abstecher nach Pommersfelden an, 

um eines dieser Konzerte im Marmorsaal des Schlosses 

zu erleben. 

 

Auch das Schloss Seehof in Memmelsdorf bei Bamberg 

hat Interessantes zu bieten – etwa die Schauräume des 

restaurierten Appartements der Fürstbischöfe. Was hat 

es damit auf sich?   

Das Schloss Seehof wurde ab dem Jahre 1686 erbaut und 

ist somit sogar noch älter als das Schloss Weissenstein in 

Pommersfelden. Von den für die Öffentlichkeit zugängli-

chen Schauräumen finde ich den „Weißen Saal“ mit dem 

Deckengemälde von Giuseppe Appiani besonders beein-

druckend. Aber auch die Gartenanlage aus dem 18. Jahr-

hundert mit Wasserkaskaden, Orangerie und Sandsteinfi-

guren von Ferdinand Tietz ist immer einen Ausflug wert. 

Und wen es nach der Besichtigung der Schlösser in die 

umliegenden Städte zieht, dem empfehle ich neben Bay-

reuth und Coburg insbesondere Nürnberg mit dem Germa-

nischen Nationalmuseum als kulturelles Highlight.   

 Das Interview führte Christina Lynn Dier.
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Feines Gespür: Zum Kunsthandel von Christian Eduard 

Franke-Landwers in der Bamberger Herrenstraße gehört 

auch eine Restaurierungswerkstatt mit mehreren Mitar-

beitern. Dort werden vor allem wertvolle Möbel aus dem 

18. und 19. Jahrhundert restauriert. 

FOTO MICHAEL AUST

„Eine starke Händlergemeinschaft ist der  
beste Garant für eine erfolgreiche Zukunft.“

Fiona Freifrau Loeffelholz von Colberg. FOTO PRIVAT
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Friedrich der Weise von Lucas Cranach
(Kunsthandel Senger)

Ruhig und ausgeglichen blickt Kurfürst Friedrich III. 

von Sachsen auf dem Tafelgemälde von Lucas Cra-

nach dem Älteren. Seine Besonnen-heit und seine 

Fähigkeit, zu vermitteln, brachten ihm den Beina-

men „Der Weise“ ein. Der Gründer der Universität in 

Wittenberg ernannte 1505 Lucas Cranach zu seinem 

Hofmaler. Er schuf eine ganze Serie von Bildnispaa-

ren, die Friedrich zusammen mit seinem ihm auf den 

Thron folgenden Bruder Johann dem Beständigen 

zeigen. Viele davon sind heute in internationalen 

Museen zu finden. Die vorliegende, außerordent-

lich gut erhaltene Arbeit, die auch dieser Serie ent-

stammt und im Werkverzeichnis gelistet ist, bietet 

der Kunsthandel Senger in Bamberg für 550 000 

Euro zum Kauf an. Das 20 Zentimeter hohe und etwa 

15 Zentimeter breite Bild ist signiert und auf das 

Jahr 1532 datiert. Unter dem Porträt befindet sich 

ein aufgeklebtes Blatt mit Versen über die Leistun-

gen Friedrichs des Weisen. Der Kunsthandel Senger 

hat das Werk mithilfe eines Infrarotreflektogramms, 

das einen Blick auf untere Schichten des Gemäldes 

ermöglicht, untersuchen lassen. Es wurden sechs 

horizontale Linien erkannt, die zur Einteilung des 

Motivs bei der Bildkomposition dienten. Das lässt 

vermuten, dass es sich bei diesem Werk um eine Be-

sonderheit handelt: den Prototyp der prominenten 

Serie. Dieser wurde vom Meister selbst entworfen 

und ausgeführt und diente den Werkstattmitarbei-

tern dann als Vorlage für weitere Kopien.

Heilige Barbara 
(Kunsthandel Wenzel)

Sie steht für die Standhaftigkeit im Glauben: Die Heilige Barbara, die der 

Legende nach von ihrem Vater in einen Turm gesperrt und enthauptet wur-

de, weil sie sich weigerte, ihren christlichen Glauben aufzugeben, gilt als 

Beschützerin der Bergleute, Bauarbeiter und der Artillerie. Eine Skulptur 

aus dem fränkisch-schwäbischen Raum, die um 1480 entstand, zeigt sie in 

rot-grünem Kleid mit golden-blauem Umhang aufrecht stehend. Mit ihrer 

rechten Hand hält sie ein langes Schwert, in der Linken trägt sie einen Kelch. 

„Das Schwert als Erinnerung an ihre Folter, der Kelch als Zeichen dafür, dass 

ein Engel der zum Tode Verurteilten die Sterbesakramente gebracht haben 

soll“, erklärt Matthias Wenzel. Der Kunsthändler kennt sich aus mit Heili-

gen. Er verkauft die Darstellung der tapferen, zart wirkenden Schutzheiligen 

anlässlich der Bamberger Kunst- und Antiquitätenwochen. 102 Zentimeter 

ist die Figur hoch. 83 000 Euro soll die polychrom gefasste und rückseitig 

gehöhlte Skulptur in Lindenholz kosten.

Jedes Kunstwerk ein Schatz
Ob Gemälde, Skulptur, Möbelstück oder feines Silber – die Bamberger Kunst- und Antiquitätenhändler präsentieren den Besuchern auch in diesem Jahr interessante Neuerwerbungen. Eine Auswahl.  Von Susanne Lux

Bat Madonna 
(Galerie AOA;87)

Er macht mit seiner Kunst international immer wie-

der Schlagzeilen: Der Italiener Giuseppe Veneziano, 

der 1971 in Mazzarino geboren und der Haupt-

vertreter der italienischen Neuen Pop Art und der 

Gruppe „Italian Newbrow“ ist, provoziert mit seiner 

ironischen Malerei in kräftigen Primärfarben, ohne 

Rücksicht auf Konventionen, Religion oder Politik. 

Er macht Superhelden zu normalen Personen und 

andersherum. Sein Schneewittchen erschießt die 

sieben Zwerge, weil es genervt ist von den „Stal-

kern“, wie Veneziano mit einem Augenzwinkern 

kommentiert. Seine Motive findet der Künstler in 

Märchen, Geschichten, die jeder kennt, oder in der 

Kunstgeschichte. Das Vorbild für seine „Bat Madon-

na“ von 2022 ist Raffaellos Meisterwerk „Madonna 

mit dem Stieglitz“ von 1506–07. Anstatt auf Jesus 

und Johannes blickt hier Maria auf zwei Knaben in 

Superman- und Batman-Kostüm. Batman hält einen 

„Batarang“, einen Bumerang in Fledermausform, in 

Händen. Auch Superman würde ihn gerne haben. 

Die „Bat Madonna“ ist das Leitmotiv der Veneziano-

Ausstellung „Apocalyptic and Integrated“, die Angela 

Kohlrusch in ihrer Bamberger Galerie AOA;87 vom 

15. Juli bis 17. September zeigt. Für 22 500 Euro ist 

das Gemälde zu kaufen.
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Louis-Quinze-Kommode 
(Kunsthandel Christian Eduard Franke)

Ein Höchstmaß an Perfektion, Eleganz und Bequemlichkeit zeich-

net die Möbel des Louis-Quinze aus. Die Formen der Möbelstücke 

wurden damals abgerundet, die Beine geschwungen. Ein Beispiel 

dieser Möbelkunst bietet der Kunsthandel Christian Eduard Fran-

ke in Bamberg während der Kunst- und Antiquitätenwochen zum 

Kauf an. Die kunstvoll intarsierte Louis-XV-Kommode stammt aus 

Frankreich um 1760. Sie ist dem Pariser Ebenisten André-Antoine 

Lardin zugeschrieben (1724–1790, Meister 1750). Der bombierte, 

zweischübige Korpus „sans traverse“ besitzt durch Applikationen 

betonte Eckstollen. An Front und Seiten ist er fein eingelegt mit 

teils gefärbtem und graviertem Königs-, Rosen-, Buchs-, Ahorn- 

und Satinéholz. Diese Reste der aufwendigen Färbungen sind sehr 

ungewöhnlich. Vorne in der Mitte ist ein großzügiges Stillleben aus 

Musikinstrumenten zwischen geschwungenen Blütenzweigen zu 

sehen – ein Hinweis auf das höfische Leben und dessen Luxus. Zu-

dem befindet sich noch die originale Brèche-d’Alep-Marmorplatte 

auf der Kommode: „Diese sieht mit ihrem vielen Lila fast aus wie 

ein Amethyst“, schwärmt Christian Eduard Franke-Landwers, der 

die Kommode für 136 000 Euro verkauft.

Art-déco-Silber-Service 
(Silber-Kontor Heiss)

Außergewöhnliches Design und solide Arbeit begeistert die Silberexpertin Julia Heiss schon immer. Das dänische Art-déco-

Service aus 925er Silber, das sie in diesem Jahr neu zu den Kunst- und Antiquitätenwochen in ihrem kleinen Ladengeschäft 

zum Kauf anbietet, 

vereint beides. Die 

dreieckig geform-

te schwere Silber-

kanne mit Griff aus 

Bein und die kleine 

Zuckerdose sowie 

das Milchkännchen 

sind ein exzellentes 

Beispiel für das ex-

perimentelle Design 

der 1940er/1950er-

Jahre. Hergestellt 

wurde das Service 

von Carl M. Cohr in 

Dänemark. Der be-

sonders originelle 

Entwurf stammt von 

dem Silberschmied 

Hans Bunde, der die 

Produktion der klei-

nen Silber-Manufak-

tur in den 1950er-

Jahren entscheidend 

geprägt hat.

FOTO KUNSTHANDEL CHRISTIAN EDUARD FRANKE

 FOTO KUNSTHANDEL SENGER

FOTO GIUSEPPE VENEZIANO/GALERIE AOA;87

FOTO BARTHEL-BAMBERG/SILBER-KONTOR HEISS


